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Vorwort  

Vor 80 Jahren, am 8. Mai 1945, endete der Zweite Weltkrieg. Unser 
Vater Karl Luckert hat diese Katastrophe nicht überlebt. Seit April 1944 
gilt er als in Russland verschollen, knapp 35 Jahre alt.  

Zurück blieben seine Frau Frida, unsre Mutter, 28-jährig. Und seine 
beiden Kinder: Doris, zweieinhalb Jahre alt, und ich, wenige Wochen 
nach Karls Tod zur Welt gekommen. 

„Kriegswitwe“ und „Kriegswaisen“ nannte man uns. Nichts Außerge-
wöhnliches damals. Wir waren ja ganz viele. 

Als Kinder und Jugendliche erfuhren wir fast nichts über unsren ver-
missten Vater. Unsre Mutter hüllte sich weitgehend in Schweigen. Viel-
leicht wollte sie damit sich und uns Kinder schützen. 

Das erste Dokument über das Schicksal unsres Vaters kam mir im No-
vember 1973, fast 30 Jahre nach seinem Tod, in die Hände: Das ab-
schließende Gutachten des Suchdienstes des Deutschen Roten Kreuzes. 
Darin wurde mitgeteilt, dass die Suche nach dem vermissten Karl  
Luckert erfolglos verlaufen und somit abgeschlossen sei. 

Im Dezember 2007 starb unsre Mutter, 91-jährig. In ihrem Nachlass 
befanden sich verschiedene Dokumente und Briefe zum Schicksal ihres 
Mannes, von denen wir Kinder zuvor nichts wussten. 

Hinzu kam eine Sammlung von Feldpostbriefen, die unser Vater zwi-
schen Oktober 1940 und Januar 1944 an seine Schwestern Emma und 
Hedwig geschrieben hatte. Unsre Base Marta, Tante Emmas Tochter, 
hatte diese Briefe aufbewahrt und mir nach dem Tod unsrer Mutter 
überreicht. 

Im Frühjahr 2020, 75 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkriegs, eine 
erneute überraschende Entdeckung: Im Archiv der Diakonie Bad 
Kreuznach, wo Karl Luckert 1936/37 eine Ausbildung zum Diakon 
begonnen hatte, tauchte eine umfangreiche Personalakte über den 
„Probebruder Karl Luckert“ auf. Eine Sammlung von Gutachten, 
Zeugnissen, Briefen, Aufsätzen sowie einen umfangreichen Lebenslauf. 

Daraufhin schrieb ich die vorliegende Dokumentation, in der ich alle 
mir zugänglichen Quellen über das Leben und Schicksal unsres Vaters 
Karl Luckert zusammenfasste. 
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Dieses Jahr nun, 80 Jahre nach Kriegsende und 81 Jahre nach dem Tod 
unsres Vaters, erscheint diese Dokumentation in Form des vorliegenden 
Büchleins. Mein Winnender Freund Hans-Jörg Bahmüller hat es in sehr 
ansprechender Form gestaltet und herausgebracht. Wie schon bei 
meinen Lebenserinnerungen „Spuren“ hat Hans-Jörg sein technisches 
und gestalterisches Talent unter Beweis gestellt. Dafür danke ich ihm 
sehr herzlich. 

Mit der vorliegenden „Spurensuche“ tu ich zunächst mir selber und 
meiner Schwester Doris einen Gefallen. Wir beide – dieses Jahr werden 
wir 84 bzw. 81 Jahre alt – können damit unsre Suche nach dem Vater 
getrost und in dankbarer Erinnerung abschließen.  

Bleibt die Mahnung an uns alle, alles dafür zu tun, dass sich Katastro-
phen wie der Zweite Weltkrieg nie mehr wiederholen. Dass wir hierzu-
lande fast 80 Jahre lang in Frieden und Freiheit leben durften, ist eine 
großartige Errungenschaft und alles andere als selbstverständlich. Wie 
gefährdet und zerbrechlich der Friede ist, wird uns seit einigen Jahren 
wieder schmerzlich bewusst. Tun wir also alles dafür, um unser Leben 
in Frieden und Freiheit zu schützen und zu bewahren 

 

Nagold, Februar 2025 
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Auf der Suche nach dem Vater 

Über unsren Vater Karl 
Luckert wussten wir Kin-
der Doris und Helmut 
jahrzehntelang fast nichts. 
Wir wussten nur, dass er 
seit Frühjahr 1944 als in 
Russland vermisst galt. 
Eine Erinnerung an ihn 
haben wir nicht. Doris, geb. 
am 17.9.1941, war noch zu 
klein. Ich, Helmut, noch 
gar nicht geboren. Die 
Vermisstenmeldung er-
reichte unsre Mutter im 
Winnender Krankenhaus, 
wo sie wenige Tage zuvor, 
am 25. Mai 1944, mich zur 
Welt gebracht hatte. 

In unsrer Kindheit und Jugend wurde fast nie über unsren Vater gespro-
chen. Unsre Mutter hüllte sich weitgehend in Schweigen. Vielleicht 
wollte sie sich und uns schützen. Wenn die Schwestern unsres Vaters, 
Emma und Hedwig, gelegentlich ihren vermissten Bruder erwähnten, 
war mir das eher peinlich, da sie meist ins Jammern und Klagen verfie-
len. Also unterließ man das Gespräch. Dies bedauere ich inzwischen 
sehr. 

Das erste und lange Zeit einzige Dokument über das Schicksal unsres 
Vaters war für mich das Gutachten des Suchdienstes des Deutschen 
Roten Kreuzes vom 12. Nov. 1973 (28 Jahre nach Kriegsende!). 

Schlusssatz des Gutachtens: 

„Das Ergebnis aller Nachforschungen führte zu dem Schluss, dass Karl 
Luckert mit hoher Wahrscheinlichkeit am 15. Mai 1944 bei den Kämp-
fen, die auf der Krim im Raum Sewastopol geführt wurden oder bei der 
anschließenden Überfahrt nach Konstanza gefallen ist“. 
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Nachdem wir fast 30 Jahre lang nichts über das Schicksal unsres Vaters 
wussten, lebte ich ab 1973 mit der Vorstellung, dass unser Vater im Mai 
1944 im Schwarzen Meer ertrunken ist. Tatsächlich sind fast alle Solda-
ten der 73. Infanterie-Division der 17. Armee, die es auf die Schiffe zur 
Überfahrt ins rumänische Konstanza geschafft hatten, dort nie ange-
kommen. Die wenigen verfügbaren Schiffe wurden kurz nach dem Start 
durch Volltreffer versenkt. 79% der Soldaten der 73. Infanteriedivision, 
der unser Vater angehörte, haben den Krieg nicht überlebt. (entnommen 
dem Buch von Alex Buchner, Ostfront 1944, erschienen 1988) 

Beim Stichwort „Schwarzes Meer“ kommt mir ein einschneidendes 
Erlebnis in Erinnerung. Im Sommer 1965 war ich mit den Winnender 
Freunden Hans-Jörg Bahmüller, Werner Fischer, Robe Maier und 
Hans-Jürgen Zerweck auf großer Balkan-Abenteuer-Reise durch Ju-
goslawien, Griechenland, Türkei, Bulgarien, Rumänien, Ungarn. An 
der bulgarischen Schwarzmeerküste hatten wir ein paar Ruhetage 
eingelegt. Schwimmen im Meer war angesagt – was uns fast zum Ver-
hängnis wurde. Bei unruhigem Wetter und hohem Wellengang gerieten 
wir in die fürs Schwarze Meer typische Sogwirkung aufs offene Meer 
zu. Wir kämpften um unser Leben. (Nicht von ungefähr nannten die al-
ten Griechen das Schwarze Meer euphemistisch „Pontos Euxeinos“, 
auf deutsch „gastfreundliches Meer“. Euphemismus heißt: man gibt 
einem schrecklichen Ort oder Ereignis einen freundlichen Namen, um 
den Schrecken und die Angst davor zu nehmen. Deshalb nannte Her-
zog Friedrich von Württ. seine 1599 neu gegründete Stadt im damals 
unwirtlichen Schwarzwald „Freudenstadt“, um damit mutige Siedler 
anzulocken). Mit knapper Not und völlig erschöpft erreichten wir da-
mals das rettende Ufer. Fast wäre ich also im Schwarzen Meer ertrun-
ken. Wie 21 Jahre zuvor unzählige deutsche Soldaten, unter ihnen 
möglicherweise auch mein Vater.  

Neuentdeckungen ab 2007  

Eine neue Situation ergab sich erst nach dem Tod unsrer Mutter im 
Dezember 2007, also 63 Jahre nach dem mutmaßlichen Tod unsres 
Vaters. Im Nachlass unsrer Mutter tauchten Dokumente auf, über deren 
Existenz wir zuvor nichts wussten. Dadurch rückte das Schicksal unsres 
Vaters in ein anderes Licht. Wir fanden z. B. die handschriftliche 
Mitteilung des stellvertretenden Kompaniechefs Nüßlein vom 15. Mai 
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1944. Demnach galt Karl Luckert bereits seit 11. April 1944 als ver-
schollen. (Dies war wohl der Brief, den man unsrer Mutter wenige Tage 
nach meiner Geburt ins Krankenhaus brachte): 

“Leider muss ich Ihnen die Mitteilung machen, dass Ihr Gatte seit 
11.4.44 versprengt ist. Die Kp. war um diese Zeit in die schweren 
Kämpfe der Absetzbewegung nach Sewastopol verwickelt. Bei einem 
russ. Panzerangriff wurde Ihr Gatte versprengt... Sollte über den Ver-
bleib Ihres Gatten der Komp. noch etwas bekannt werden, wird Ihnen 
Mitteilung gemacht... Zwecks weiterer Nachforschung nach Ihrem 
Mann wollen Sie sich bitte an die Wehrmachts-Auskunftstelle Berlin, 
Hohenstaufenstr 47/48 wenden“. 
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Offensichtlich kam unsre Mutter dieser Aufforderung nach. Daraufhin 
erreichte sie ein Antwortschreiben des Leutnants Wissinger vom 7. Juli 
1944 

 „…Wir wissen nur so viel, dass Ihr lieber Mann nach dem 11. 4. nicht 
mehr zur Einheit zurückgekehrt ist und seither als vermißt gilt. Die 
Truppe lag damals bei dem Ort Alexejewka (30 km westlich von  
Kertsch) und wehrte einen starken von Panzern unterstützen Angriff der 
Russen ab...  

Möge Ihnen indessen der Gedanke, daß Ihr Mann und seine Kamera-
den sich an entscheidender Stelle der Front für das Leben und die 
Zukunft unsres Volkes eingesetzt haben, die Kraft geben, die schwere 
Ungewißheit zu tragen, die Ihnen ein hartes Schicksal auferlegt hat. 

In aufrichtigem Mitgefühl grüße ich Sie mit Heil Hitler! Wissinger Ltn u. 
Komp. Fhr.“.  
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Unsre Mutter wandte sich daraufhin an den Kriegskameraden Wilhelm 
Schaber, der ihr mit sehr persönlichen und einfühlsamen Briefen vom 
18. Juni und 13. September antwortete. Dabei beschrieb er die Situation 
am frühen Morgen des 11. April, als die Kompanie von einem russi-
schen Panzerangriff überrollt wurde:  

„Seither ist unser lieber Karl mit noch 40-50 Kameraden unsrer Kom-
panie vermißt... Liebe Frau Luckert, lassen Sie mich teilnehmen an 
Ihrem Schmerz dieser Ungewissheit, in welcher sich Ihr Mann, mein 
bester Kamerad, befindet... Möge es doch Gottes Wille sein, daß dieser 
Krieg ein baldiges Ende mit einem gerechten Frieden findet. Es grüßt 
Sie in herzlicher Teilnahme Wilhelm Schaber.“ 

Meine Nachfragen beim Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
sowie Recherchen im Internet haben ergeben, dass der in Russland 
mehrfach vorkommende Ort Alexejewka westlich von Kertsch tatsäch-
lich existierte. Er wurde 1955 „liquidiert“, konnte aber auf einer Mili-
tärkarte der Sowjetarmee von 1941 eindeutig identifiziert werden. 

Alexejewka (eingekreist) bei Kertsch/Halbinsel Krim. Hier verlieren 
sich die Spuren von Karl Luckert. Seit 11. April 1944 wird er vermisst 
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Eine schwere Entscheidung für unsre Mutter war, dass sie im Jahr 1955 
Ihren Mann amtlich für tot erklären lassen musste. Dies war nach 
damaliger Rechtslage Voraussetzung für ihre Geschäftsfähigkeit als 
Frau. Nur so war sie berechtigt, das eigene Haus im Erlenweg zu bauen. 


























































































